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Vorwort 

Edgar Michael Wenz' Freunde wollten ihm zu seinem 75. Geburtstag am 6. Juli 
1998 eine Festschrift  überreichen. Dazu ist es nun nicht mehr gekommen. Am 13. 
September 1997 ist Edgar Michael Wenz gestorben. Aus der Festschrift  mußte eine 
Gedächtnisschrift  werden. Wir haben ihn gekannt und geschätzt, als Forscher, als 
Lehrer, als Freund, als einen bedeutenden Unternehmer. Wir legen diese Schrift  in 
die Hände seiner Familie und stellen sie der Wissenschaft zur Verfügung. 

Bis zum Schluß ist Edgar Michael Wenz schöpferisch und sehr aktiv gewesen. 
Er war fest in die Führung seines Unternehmens eingebunden. Und er war wissen-
schaftlich tätig. Wenige Wochen vor seinem Tode schickte er den Herausgebern 
das umfangreiche, in diesem Buche abgedruckte Manuskript „Die forschungsbe-
gleitete Gesetzgebung4' zur kritischen Lektüre vor der Publikation. An rechtssozio-
logischen Fragen seit je interessiert, hatte er sich - stets neugierig - der Gesetzge-
bungslehre als einer praxisorientierten interdisziplinären Wissenschaft genähert. 
Mi t politischem Gespür erkannte er die Bedeutung einer theoretisch angeleiteten 
und begleiteten „besseren" Gesetzgebung, soll der überlastete Staat wieder 
„schlanker" werden. 

Ein exemplarisches Leben ist zu Ende gegangen, reich, arbeitsam, erfüllt.  Exem-
plarisch insofern, als ein Mann nach dem Weltkrieg unter schwierigen Bedingun-
gen, auch mit starker physischer Beeinrächtigung, ein großes Unternehmen aufge-
baut und zum Erfolg gebracht hat, wissenschaftlich immer wieder auf sich 
aufmerksam gemacht hat und - was vielleicht das Wichtigste ist - eine Familie ge-
gründet und in ihr gelebt hat, die ein Großteil seiner Arbeit fortführt  und so seiner 
Lebensleistung Bestand verleiht. 

Der unerwartete Tod des Mannes, den wir beschenken wollten und nun ehren, 
bietet Anlaß, diese Gedächtnisschrift  zu einer „Summe" von Edgar Michael Wenz' 
Leben zu machen. Sein Werk liegt nun abgeschlossen vor uns. Wie facettenreich 
es ist, zeigt der erste Teil dieses Buches. Er versammelt Schriften des Toten aus 
allen Phasen seines Lebens, von der Dissertation über das Gewerberecht bis zu 
späten philosophischen Gedanken über „Freiheit und Eigenverantwortung". Der 
große literarische Bogen zeigt einen Menschen, der - im heute nicht mehr selbst-
verständlichen Sinne - umfassend und „klassisch" gebildet war. Er lebte aus den 
Kräften seiner Heimat - wie etwa der Beitrag über Fanny von Arnstein zeigt - und 
engagierte sich für sein Land und die Welt, wovon seine Gedanken über die Ver-
antwortung für die Entwicklungsländer zeigt. 
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Im zweiten Teil des Buches entbieten ihm Freunde ein wissenschaftliches Ge-
denken. Jeder der Autoren hat Wenz gekannt. Sie haben sich bemüht, etwas von 
der Atmosphäre der Gespräche, dem Gedankenaustausch lebendig werden zu las-
sen, fortzuführen.  Es liegt ihnen daran, das Anregende, Fragende, auch Entschie-
dene in Wenz' wissenschaftlichem Denken zum Vorschein zu bringen. 

Aus beidem, Eigenem wie Gewidmetem, wird die Person von Edgar Michael 
Wenz noch einmal lebendig, wird es möglich, sein Gedächtnis zu bewahren. Die-
ses Buch wurde möglich durch die Hilfe seiner Frau, Margaretha, und seiner Fami-
lie. Edgar Michael Wenz' letzte persönliche Mitarbeiterin, Frau Irmgard Cramer 
hat in Arnstein, Herr stud. iur. Simon Schwarz hat in Hamburg sorgfältig und ge-
treulich bei der Herstellung des Buches mitgeholfen. Der Inhaber des Verlages 
Duncker und Humblot, Herr Professor  Dr. h. c. Norbert Simon, hat die Schrift  in 
sein Verlagsprogramm aufgenommen und mit Rat und Tat bei der Fertigstellung 
geholfen. Ihnen allen sagen die Herausgeber Dank. 

Ulrich  Karpen 
Ulrich  Weber 
Dietmar  Willoweit 
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Die Entwicklung der Gewerbefreiheit  in Bayern 

Eine historische, dogmatische und rechtsvergleichende Darstellung 

Jur. Diss. Erlangen  1951 (Auszüge) 

Vorwort 

Die vorliegende Arbeit mit dem Thema ,Die Entwicklung der Gewerbefreiheit 
in Bayern. Eine historische, dogmatische und rechtsvergleichende Darstellung4 

kann aus zwei Gründen aktuell genannt werden. 

Einmal wurde mit der Einführung des Lizenzierungsverbotes durch die US-Mi-
litärregierung um die Jahreswende 1948/49 die Problematik der Gewerbefreiheit 
im allgemeinen und die Art und Weise ihrer Verwirklichung im besonderen nach-
drücklich in das Blickfeld der Öffentlichkeit  gerückt. Der zweite Grund bezieht 
sich auf die mehrfach von offizieller  Seite erhobene Forderung nach einem spezi-
fisch bayerischen Verwaltungs- und Staatsrecht. 

Es soll versucht werden, die geschichtliche Entwicklung der Gewerbefreiheit, 
namentlich in Bayern, aufzuzeigen, eine dogmatische Untersuchung der techni-
schen Begriffe  Gewerbe und Gewerbefreiheit  daran zu knüpfen und endlich das 
neuartige Lizenzierungsverbot kritisch zu untersuchen und auf deutsche Verhält-
nisse abzustimmen. Dabei ist es auch möglich, jene Kräfte herauszufinden, die auf 
ein Eigenleben Bayerns hinwirkten. 

A. Die Epoche des Zunftwesens 

§ 1: Die Zeit  der  klassischen  Zunft 

Die Begriffe  Zunft und Patriziat erfüllen die Geschichte der mittelalterlichen 
Städte4. An dieser Stelle soll auf die Institution der Zunft jedoch nur insoweit ein-
gegangen werden, als diese auf die Entwicklung der Gewerbefreiheit  maßgeblich 
einwirkt. 

4 Vgl. Popp, a. a. O., S. 16; auch v. Rohrscheidt  „Zunft bis Gew. Frh.'\ S. 1 f. 

2* 
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Das 14. und 15. Jhd. ist der Zeitraum des klassischen Zunftwesens: in dieser 
Zeitspanne hat es seinen Höhepunkt erreicht5. Die Zünfte stellen sich hier dar als 
obrigkeitlich genehmigte Zwangsverbände von Unternehmen des gleichen Gewer-
bes. Sie besitzen Gewerbe- und Handelsmonopol, sind die Träger der Gewerbepo-
lizei, halten in Zunft- und Gewerbesachen Gerichtsbarkeit über die Zunftgenossen 
und haben Autonomie hinsichtlich des Zunftrechts und des Besteuerungsrechts6. 

Diese Rechtseinrichtungen und diese Machtstellung in der allgemeinen Rechts-
ordnung unterscheidet die Zunft der klassischen Zeit von der frühen Zunft. Diese 
trug fast ausschließlich wirtschaftlichen Charakter7. Der Zunftzwang stellt sich 
hier als ein Mittel zur Linderung wirtschaftlicher  Nöte dar und hat noch nicht die 
Schärfe, die er in der Zeit der klassischen Zunft erhält8. Zusammenfassend kann 
von der Zunft der frühen Zeit (12. und 13. Jhd.) gesagt werden, daß sie vornehm-
lich dem Interesse des Konsumenten dient, wodurch wiederum rückwirkend eine 
Verbesserung der Lebenslage der Zunftgenossen erhofft  wird. 

Der Grundsatz, das Interesse des Konsumenten zu wahren, wird zwar auch in 
der Zeit der klassischen Zunft beibehalten, doch tauchen hier grundlegende Neue-
rungen für den Bereich des Produzenten auf. Nunmehr garantiert der Zunftzwang 

5 Auf Ursprung und frühe Entwicklung des Zunftwesens soll in diesem Zusammenhang 
nur soweit als unbedingt erforderlich  eingegangen werden. 

Das Wort „Zunft" tritt im Mittelhochdeutschen zunächst als oberdeutsche Ableitung von 
zeman (= ziemen) mit der Grundbedeutung: Schicklichkeit, Gesetzmäßigkeit, auf. Die mittel-
lateinische Urkundensprache kennt es als „zunfta monopolium, zunfta collegium". Die Erklä-
rung des Wortes aus „Zusammenkunft" ist nach Kluge  irrig. Die wirtschaftsgeschichtliche 
Parallelerscheinung in Niederdeutschland wird mit „Gilde" bezeichnet. Die Grundbedeutung 
dieses Wortes ist „opfern" (angelsächsisch geldan, altnord. gildi). Im 11. Jhd. erhält das Wort 
die Bedeutung „Versammlung zum Opferschmaus" und wird von da zu „geschlossene Gesell-
schaft", „Zweckverband". Über die Entstehung des Zunftwesens gehen die Ansichten ausein-
ander. Überwiegend wird die Notwendigkeit eines Zusammenschlusses Gleichgesinnter und 
wirtschaftlich Gleichgerichteter, auch ein gewisses Selbstschutzinteresse der gemäß der mit-
telalterlichen Ständeordnung gering geachteten Handwerker aufgeführt.  Für die letztere An-
nahme spricht, daß die ersten urkundlich beglaubigten Nachweise von Zünften aus dem 12. 
Jhd. aus dem Bereich der kleinen Handwerker stammen (Zunftbriefe  der Fischer zu Worms 
[1106], Schuhmacher zu Würzburg [1128], der Bettzeichenweber zu Köln [1149], der Schuh-
macher [1158] und Gewandschneider [1183] zu Magdeburg.) Im 13. Jhd. sind bereits Gewer-
betreibende verschiedenster Art korporativ gegliedert. {Kluge,  a. a. O. „Zunft-Gilde"; vgl. 
Popp, a. a. O., S. 11; HWBStW „Zunftwesen"; Schwerin,  a. a. O., S. 217 in Anm. 44 z. gl. S.; 
vgl. auch den anonymen Autor S. 5; Wilda,  a. a. O., S. 314.) 

6 Schwerin,  a. a. O., S. 216 f. 
7 Dies geht aus den Leitsätzen der jeweiligen Zunftbriefe  hervor. So betonen die Berliner 

Bäcker (1272), daß sie ihre Gilde errichtet haben „wente di gesunde mensche mach nich we-
sen ane brod"; die Regensburger Tuchfabrikation (1259) setzte ein aus 12 Richtern bestehen-
des Gericht ein, „um gutes Tuch in Regensburg zu erzielen". (HWBStW „Zunftwesen"). 

8 Von den 7 ältesten Zunftbriefen  sprechen 6 den Grundsatz des Zunftzwanges direkt aus. 
In der Rolle der Würzburger Schuhmacher von 1228 ist er nicht erwähnt. In der Zeit der frü-
hen Zunft sind auch die Zünfte gegenseitig noch nicht ausschließlich abgegrenzt; Mitglied-
schaft in verschiedenen Zünften ist möglich (HWBStW „Zunftwesen). 
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der Gesamtheit der zunftgebundenen Gewerbetreibenden den Markt, d. h. er dient 
in einer Zeit wirtschaftlicher  Detaillierung und damit erhöhter Marktbeschickung 
dazu, dem Mitgl ied der Zunft, d. i. dem Handwerksmeister, den „standesmäßen 
Unterhalt" aus genügender Beschäftigung zu sichern. Damit aber ist gleichzeitig 
die Notwendigkeit gegeben, das Konkurrenzproblem zu lösen. Grundsatz ist nach 
wie vor, jedem Zunftgenossen die wirtschaftliche Existenz zu sichern. Die Siche-
rungsmaßnahmen erfolgen in doppelter Richtung: einmal gegen alle außerhalb der 
Zunft stehenden Handwerker, zum anderen gegen den Zunftnachwuchs. 

Das Verfahren  der Zunft gegen die außerhalb der Zunft stehenden Handwerker 9 

ist außerordentlich hart und endet in der Vernichtung ihrer Existenz10. Ziel dieser 
Maßnahme ist, jeden nicht zur Zunft gehörigen Handwerker vom Betrieb des Ge-
werbes seiner Genossen dauernd auszuschließen11 : Zwar werden bereits zur Zeit 
der klassischen Zunft aus Zweckmäßigkeitsgründen in der Bannmeile der Stadt ei-
nige wenige Gewerbetreibende belassen, ohne sie in die Zunft zu zwingen, aber 
weder diese Tatsache noch die Einrichtung der sog. „Freymeister" lockert den rigo-
rosen Zunftzwang. Ein, wenn auch primitiver, Anfang von „Gewerbefreiheit"  liegt 
in diesen Maßnahmen keinesfalls 12. 

9 Fricke,  a. a. O., S. 97: „Jedoch geht der Zunftzwang nur auf Arbeiten, die um Lohn oder 
auf den Kauf gemacht werden. Daher einem jeden Hausvater unverwehrt ist, für sich und sein 
Haus und auch umsonst für andere außer seinem Hause Arbeiten zu machen. Nur darf  er zu 
dieser Hausarbeit keine Gesellen setzen". 

Auch Ortloff,  a. a. O., S. 330: „Der Zunftzwang gegen Personen, die nicht zum Handwerk 
gehören, geht jedoch nur auf Arbeiten, die auf den Kauf oder um Lohn gemacht werden. Je-
dermann darf  in der Regel alle Zunftarbeiten, die er zu seinem und zu seiner in seinem Hause 
wohnenden Familie Gebrauch nötig hat, selbst verfertigen,  auch darf  er alles selbst machen, 
was er seinen Dienstboten als einen Teil ihres Lohnes zu geben hat. Es ist ferner  nicht verbo-
ten, daß man die Geschicklichkeiten seiner Dienstboten zu Arbeiten, für sich und seine Fami-
lie in der Haushaltung benutzen kann. Doch darf  kein Hausvater für seine Arbeiten sich ei-
gens Gesellen setzen, - noch weniger aber Arbeiten, ohne Zuziehung eines werkverständigen 
Meisters übernehmen, woraus für einen dritten oder fürs Publikum Nachteil zu befürchten 
steht". 

10 Vgl. Ortloff,  a. a. O., S. 329 f. 
n Popp, a. a. O., S. 14. 
1 2 Vgl. Fricke,  a. a. O., S. 98: „Obgleich der Zunftzwang sich nicht nur auf die Stadt, son-

dern auch auf die benachbarten Dörfer  erstreckt, so werden dennoch einige unentbehrliche 
Handwerker, als Schuster, Schneider, Schmiede, Bäcker, Rademacher und Leineweber auf 
dem Lande geduldet. Von jeder Art aber darf  sich nicht mehr als ein einziger im Dorfe nieder-
lassen. Auch dürfen diese Dorfmeister  selten Gesellen halten und nur um Lohn für die Dorf-
schaft nicht aber für auswärtige und nicht für den Kauf arbeiten. Außer den Dorfmeistern 
wird auch den Dorfschulmeistern  wegen ihres geringen Gehalts nachgesehen, daß sie für ihre 
Gemeinde arbeiten dürfen". 

S. 101: „Freymeister sind diejenigen Handwerker, welche das Recht an einem Orte zu ar-
beiten haben, ohne in die Zunft aufgenommen zu sein. Dergleichen Freymeister setzt der 
Landesherr, jedoch bei geschlossenen Zünften nicht anders, als wenn die gemeine Wohlfahrt 
es erfordert".  Und: „Von den Freymeistern unterscheidet man die Gnadenmeister, welchen 
die Zunft selbst das Recht außer der Zunft zu arbeiten gegeben hat". 


